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Dieses Buch ist in tiefer Freundschaft und Liebe, 
meiner Freundin Janine gewidmet.


Es handelt sich hierbei um eine wahre Geschichte; 
allein die Namen der betreffenden Personen wurden geändert, 
um deren Privatsphäre zu schützen. 




Prolog



Jede Frau hat ihren Preis. Manche tun es für eine Hochzeit, andere aus Liebe und wieder andere, lassen sich ihre Dienste mit barer Münze bezahlen. Eines jedoch haben all diese Frauen gemeinsam: Ob bewusst oder unbewusst, erwarten sie etwas für ihr Geben. Selbst diejenigen, die es aus Liebe tun, erwarten, dass ihre Gefühle erwidert werden. Am wenigsten erwarten wohl die weiblichen Wesen der letzten Kategorie. Geld gegen körperliche Zuwendung ist eine klare Sache. Ein Geschäft, in dem nicht viel zu wünschen offenbleibt, außer vielleicht, dass diesen Frauen Respekt gezollt werden sollte. 


Nun, meine beste Freundin Janine tat letzteres zwar nicht aus Liebe oder romantischen Gefühlen, so doch aus finanziellen Gründen. Ihre übrigen romantischen Abenteuer, deren zuhauf in ihrem prallen Leben anzutreffen waren, wusste sie penibel von ihrer Arbeit zu trennen. Private Bekanntschaften erfuhren niemals die Wahrheit darüber, was sie so trieb, wenn sie angeblich in einem Büro arbeitete. Janine hatte sich eine ganz eigene, spannende Geschichte zurechtgelegt, die ihr Leben und ihre Arbeit betraf. Wenn sie manchmal nach ihrer Beschäftigung gefragt wurde, was sich nicht immer verhindern ließ, gab sie an, als freischaffende Immobilien Maklerin zu arbeiten. Dazu wäre noch zu sagen, dass in Spanien, dank der momentanen schlechten Wirtschaftslage es niemand verwundert, wenn nur drei bis vier Tage die Woche gearbeitet wird.


Sie besuchte mindestens fünf Tage die Woche ein Sportcenter, in dem sie sich unter anderem mit Krafttraining und Kickboxen fit hielt. Ihr Körper war dank dieser Anstrengung, so straff und modelliert wie der Körper einer zwanzig jährigen. Spät abends, wenn andere vor ihrem Fernseher Chips knabberten, joggte sie um das Viertel, in dem sie selbst wohnte. Kein Fleisch, kein Alkohol, kein Nikotin und ganz wenig Zucker. Es hatte sie Jahre gekostet, diese Disziplinen fest in ihrem Leben zu verankern. Vielleicht alle sechs Wochen gönnte sie sich einen kleinen Joint, den sie aus selbstangebauten Marihuana rollte. Jedes Jahr wuchs eine der buschige Pflanzen auf Ihrer Terasse und das, was sie zuviel hatte, verschenkte sie grosszügig an die Nachbarn gegenüber. Janine war überzeugte Beziehungsverächterin. Das Leben schien ihr ein abenteuerliches Spiel und die ganze Welt das dazu gehörige Spielfeld zu sein. Sie selbst war die Dame, die uneingeschränkte Regie führte, in ihrem Leben. Insgeheim war sie ein Prinzipienreiter, obwohl sie dies immer vehement abstritt und auch nicht gerne hörte. Zum Beispiel lautet ihr Lieblings Prinzip; 


»keine Liebschaften in meinem Sportstudio, in meiner Arbeit und in meinem Wohnblock.« 


oder 


»Geld allein macht mich nicht glücklich, aber das, was ich damit kaufen kann, schon.«


Bevorzugte Orte dieser temperamentvollen Lebenskünstlerin, waren der Strand oder die gut besuchten Terrassen der vielen Strand Cafés, wo sie immer ein kühles, schattiges Plätzchen unter einem der bunten Sonnenschirme fand. Dort sann sie in Ruhe über ihre weiteren Schritte nach oder plante mit Präzision einen neuen Fischzug. Janine war eine ziemlich komplizierte Persönlichkeit; eher introvertiert und sehr charismatisch. Der Menschheit im Großen und Ganzen konnte sie nicht allzu viel abgewinnen, wobei die meisten Männer hinterhältige Schweine und Frauen blinde Kühe waren. Nicht alle, oh nein, es gab natürlich auch Ausnahmen, aber die waren eher rar gesät. Dabei überraschte die junge Frau immer wieder mit ihrem sprühenden Geist und ihrer faszinierenden Gabe, Situationen blitzschnell und treffend zu analysieren. 


In spirituellen Dingen war sie mir eine gelehrige Schülerin und verblüffte alle, die sie kannten, mit welcher Leichtigkeit sie ihr einmal anvisiertes Ziel erreichte. Die Dinge schienen sich ins Positive zu verwandeln, sobald sie nur erst den festen Entschluss gefasst hatte, sie für sich zu nutzen.


Das war natürlich nicht immer schon so gewesen: Spiritualität wird niemals angeboren, sondern erlernt und erfühlt und der einmal erwählte Weg zeigt sich nicht selten als steinig und von Irrtümern gesät. Auch meine Freundin lernte aus ihren Fehleinschätzungen und verkannten Entscheidungen. Bis heute integriert sie das Erlernte in ihr Leben, ganz in dem festen Glauben, dass jede erlebte Situation in Wahrheit von ihr selbst erschaffen und verankert wird.


Janines Persönlichkeit erweckte nicht selten in anderen Menschen die Meinung, dass sie auf geheimnisvolle Art und Weise vom Leben selbst gesegnet sei. Aber ihr Glück war in Wirklichkeit nichts anderes, als positive, mentale Kraft und der unerschütterliche Glaube daran, dass alles zum richtige Zeitpunkt gut kommt. Ihre Attraktivität kostete sie unzählige Stunden hartem Training und einer strengen, disziplinierten Lebensweise. Sie hatte sich vor mehr als zehn Jahren eine Brustvergrößerung gegönnt. Diese chirurgische Meisterleistung kostete sie damals ein kleines Vermögen und wird bis an ihr Lebensende halten. Die Implantate liegen unter ihrem Brustmuskel und dank des erfahrenen Arztes, fügen sie sich weich und unauffällig in das natürliche Brustgewebe ein. Dank eines kleinen Tricks, welcher der Chirurg damals anwandte, kommt bis heute niemand auf die Idee, dass ihre Brüste künstlich vergrößert wurden. Janines Überzeugung nach, musste etwas getan werden, um etwas zu erhalten. Selbst, wenn es sich dabei um eine kosmetische Korrektur handelt. Wie sehr Männer auf weibliche Brüste fixiert sind, lernte sie schon im zarten Alter von etwa zwölf Jahren. Ein blonder Cousin, fünf Jahre älter als sie, massierte heimlich und hingebungsvoll hinter ihr stehend, die kindliche Brust, wann immer die Mutter ihre Schwester besuchte. Es blieb bei diesen zarten Erstversuchen. Speicherte in dem Mädchen jedoch das Wissen der Macht, die weiblichen Brüsten innewohnt.


Diese Investitionen, sowie die angeborene Fähigkeit gut zuzuhören und zu beobachten, ermöglichen es ihr ungebrochen, den gewählten Mann schwach werden zu lassen. Den Rest erledigen dann deren Fantasie und der Wunsch nach dem Besonderen. Janine lernte, dass weniger zu geben, gleich mehr zu bekommen bedeutet. Viele ihrer weiblichen Bekannten verausgeben sich mit Inbrunst an ihre Partner, nur um von ihnen betrogen, oder noch schlimmer, wegen einer Jüngeren verlassen zu werden. Je verbissener die Frauen sich um die Männer bemühen, desto übler und oberflächlicher werden sie behandelt. 


»Männer müssen in ständiger Verlustangst stehen, nur dann bleiben sie verrückt nach dir. Sie erfühlen es instinktiv, ob du dich voll und ganz auf sie konzentrierst oder ob sie  nur nebenher laufen lässt,«


verriet sie mir einmal.


Vielleicht ist genau diese Erkenntnis die Wunderwaffe, die von Janine mit zarter Hand so effektiv eingesetzt wird. Selbst heute, ist es ihr ein leichtes, die Männerwelt in eine ihrer gewünschten Richtung zu dirigieren.
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RODERICK







Sie brauchte Geld. Schon wieder. Oder besser gesagt, immer noch. Es war kein absolutes Notszenario, sondern viel mehr ein kontinuierliches Streben nach den Blättern aus buntem Papier, die das Leben so viel einfacher und angenehmer gestalteten. Je mehr sie davon besaß, um so entspannter fühlte sie sich. Im Laufe der Zeit konnte Janine ein wenig Geld zurücklegen, um die nächste, unmittelbare Zukunft abzudecken, falls etwas Unvorhergesehenes geschehen sollte. Es konnte ihr niemals genug Geld sein. Geld zu verdienen, war zu ihrer größten Leidenschaft geworden. Nichts machte sie glücklicher und zufriedener als das Wissen, dass sie selbst über einen anständigen Betrag Geld verfügte und nicht von einem Mann abhängig war. Seit Jahren schon, managte sie ihr Leben mit großem Erfolg selbst, musste niemand Rechenschaft darüber abgeben, was sie tat, wann sie ging oder nach Hause kam und mit wem sie sich traf. Einmal wagte es ein unbedachter Liebhaber, eine abfällige Bemerkung über ihre zig paar Schuhe auszusprechen und durfte von fortan niemals wieder ihre allerheiligsten Räume betreten. Nach ihrer Scheidung hatte sie beschlossen, den Rest ihres Lebens nur noch sich selbst zu weihen. Jetzt empfand sie Männer als Klötze an den Beinen einer Frau und es konnte nur einen einzigen Grund geben einen Mann zu ehelichen; nämlich des Geldes wegen. Eine Frau konnte ohne diese möchte gern Herrscher doch wesentlich mehr erreichen. Hatte sich nicht das Sprichwort bewahrheitet, was da sagte: 


»Gute Mädchen kommen in den Himmel, aber böse Mädchen kommen überall hin.« 


Die Frage, die sie immer wieder beschäftigte, war, warum nur so wenige von ihren Schwestern ebenso dachten wie sie. Warum vergeudeten die meisten Frauen, die Mehrzahl ihrer wunderbaren Jahre mit einem Mann, der dann irgendwann kahlköpfig und dickbauchig sein Geld zu einer Prostituierten trug? 


In ihrem selbstgewählten Leben war sie ein Star. Vor langer Zeit einmal, gab sie sich in ihrem Doppelleben den Namen Janine. Ihre Spezialität war es, den Männern den Kopf zu verdrehen und so, mit deren Geld, die Annehmlichkeiten des Lebens zu genießen. Dann gab es da noch etliche andere Herrn, die regelmäßig für ein gemütliches Stündchen vorbeikamen, sofern sie das nötige Geld zusammengekratzt und sich von ihren Ehefrauen loseisen konnten. Janine war teuer. Sie hatte ihren Preis und jedes Extra kostete auch etwas extra. Dabei war sie selbst mehr als wählerisch. Nur den höflichen, respektvollen und gepflegten Männern war es gestattet, sie zu besuchen. Sie selbst sah sich weder als Hure noch als Prostituierte, sondern eher als eine Art von Lebenskünstlerin, die ihrem Wahlspruch Leben und leben lassen, eine ganz neue Bedeutung zukommen ließ. Sie genoss die warmen, spanischen Nächte, indem sie mit ihrem knallgelben Sportwagen von privaten Treffen hin zu geschäftlichen Arrangements fuhr.


Natürlich gab es da auch einen Auslöser für ihren neuen Wunsch, nach (mehr) Geld, der sie zwang, ihre momentane Situation neu zu überdenken. Janine hatte das merkwürdige Gefühl, dass sie es schon bald brauchen würde. Etwas würde passieren; so viel war gewiss. Also wie konnte, oder besser gesagt, wie sollte sie es anfangen einen gut betuchten Herrn kennen zu lernen, der dachte, dass sie eine ehrenwerte Frau war? Bis jetzt waren alle Gönner nur diejenigen Männer gewesen, die wussten, von welchen Einnahmen sie ihr Leben bestritt. Zugegeben, das war nicht immer falsch. Denn entgegen der Annahme, dass Männer käufliche Frauen verachteten, gab es unzählige Kerle die darüber eine andere Meinung zu vertreten schienen. 


Aber diesmal sollte es anders sein. Sie wollte einen Mann finden, der dachte, dass sie eine normale Frau sei. Vielleicht eine Witwe. Oder eine betrogene, verlassene Frau. Es gab ja viele unterschiedliche Möglichkeiten, gesteckte Ziele zu erreichen. Da Janine grundsätzlich nicht in Bars verkehrte oder andere billige Wege nutzte, brauchte sie eine etwas seriösere Alternative. Zuerst dachte sie an gewisse Internetseiten, fand jedoch schnell heraus, dass der Großteil der dort verfügbaren Männer ebenfalls nur hinter dem Geld von anderen herjagte. Online Partneragenturen waren regelrechte Abzocker Portale und es war mehr als müßig, dort nach einem geeigneten Mann zu suchen, wo schon tausend Andere es ihr gleichtaten. Janine war eine Spielerin mit Leib und Seele. Die Spiele der zwischenmenschlichen Beziehungen waren, nach dem Geld verdienen, ihre zweitgrößte Leidenschaft. Nun, da sie keine Bars besuchte und die Single-Portale im Internet sich als Reinfall erwiesen hatten, blieben eigentlich nur noch die regionalen Zeitungen. Deutsch, englisch oder spanisch standen zur Auswahl. Nach einigen Überlegungen, entschied sie sich dann kurzerhand für eines der lokalen, englischen Wochenblätter. Janine verfasste sogleich eine knappe, aussagekräftige Annonce, in der sie vorgab auf der Suche nach einem Lebenspartner zu sein. Sie bestellte für einen kleinen Aufpreis eine Chiffre Nummer dazu und holte die Zuschriften zehn Tage später bei der Anzeigenaufnahme ab.


Nachdem sie alle erhaltenen Briefe am Abend nach einander aussortiert, die in Frage kommenden Herrn nach und nach angerufen und sich mit ihnen nach einander in den nächsten Tagen zum Beschnuppern auf einen Kaffee getroffen hatte, wollte sie ihren Plan schon fast aufgeben. Kein einziger der interessierten Herren entsprach auch nur im Entferntesten ihrem gesuchten Beuteschema. Ein letzter Brief blieb übrig. Desillusioniert wählte sie an einem Dienstagvormittag die angegebene spanische Nummer, in der Hoffnung, sich vielleicht doch noch einen Goldfisch zu angeln. Auch von diesem englisch sprechenden Anwärter bekam sie, nach einigen freundlichen Floskeln, eine Verabredung. 


Janine und ihr unbekannter Verehrer verabredeten sich für den übernächsten Tag, einem Donnerstag, vor der Stadtkirche. Roderick, so hieß der Mann, hatte sich selbst als groß und sehr schlank mit Brille beschrieben. Er sagte, er würde als Erkennungszeichen eine zusammengerollte Tageszeitung in seiner Hand tragen.


Die schlanke, blonde Frau wartete eben erst wenige Minuten als sie einen Herrn, auf den die Beschreibung passte, über den belebten Kirchplatz auf sie zukommen sah. Er war dem Wetter entsprechend gekleidet. Ein leichter anthrazitfarbener Trenchcoat über einem hellgrauen Anzug, weißes Hemd und dezent gemusterte Krawatte. Sie war angenehm überrascht, denn Janine verachtete nichts mehr als die touristischen pseudo Residenten, die das ganze Jahr über mit kurzer Hose, Sandalen und Shirt herumliefen und behaupteten, in Spanien wäre es immer warm. Auch Roderick hatte Janine schon erblickt. Trotzdem wandte er seinen Kopf noch einmal suchend in alle Richtungen, um sich zu vergewissern. Dann kam er zu ihr, streckte ihr seine rechte Hand entgegen und stellte sich vor. Janine lächelte ihn freundlich an und erwiderte seinen Gruß. Wenigstens hat dieser Mann gute Manieren, dachte sie erfreut, auch wenn er nicht im Geringsten attraktiv ist. Er überließ ihr die Wahl des Ortes, an dem sie sich näher Beschnuppern konnten. Janine entschied sich für ein gegenüber liegendes, freundlich aussehendes Café.


Gemeinsam traten sie ein und wählten einen der gemütlichen Fensterplätze. Janine war gespannt zu sehen, was Roderick für sich selbst bestellen würde. Konnte doch ein sicherer Schluss auf einen Menschen anhand seiner Bestellung gezogen werden. Die Wenigsten verbargen ihre wahre Natur in einer ihnen unwichtig erscheinenden Bestellung. Rod orderte ein Bier sowie einen doppelten Cognac und fischte umständlich ein Päckchen spanischer Zigaretten aus seiner Manteltasche. 


»Herr Gott,« sagte Janine zu sich selbst, 


»Alkohol und Zigaretten; schlimmer hätte es fast nicht kommen können.« 


Wobei dies wohl auch etwas Gutes hatte. Nach ihrer Erfahrung verfügten Männer, die Alkohol und Nikotin konsumierten, über ein ausgesprochen schwaches Selbstbewusstsein. Diese Tatsache konnte sie sich bei Zeiten, wenn Roderick denn ein Goldfisch wäre, zunutze machen. Menschen, die um halb Ein Uhr mittags schon tranken, taten dies auch die restliche Zeit über. Sie waren schwer einzuschätzen, auf der anderen Seite jedoch ziemlich leicht zu manipulieren. Diese spezielle Sorte Mann sehnte sich, wie kein anderer, fortwährend nach Bestätigung und Aufmerksamkeit.


Schnell entspann sich eine lockere Unterhaltung und Janine wurde dabei sprichwörtlich zu einem Aufnahmegerät. Penibel wiederholte sie sich im Geiste die Sätze, die ihr wichtig erschienen. Oft entdeckte sie den wahren Charakter eines Mannes erst nach dem zweiten oder dritten Date, was für sie verlorene Zeit bedeutete. Sie würde sich, sobald sie wieder zu Hause wäre, genaue Notizen in ein extra dafür vorgesehenes Büchlein machen. Zu leicht gerieten ihr wichtige Dinge in Vergessenheit; meistens genau dann, wenn es darauf ankam. Es war ihr ein Gräuel, unproduktiv zu arbeiten, denn mehr als Arbeit war dies alles nicht für sie. Nur Arbeit. Ein Job wie jeder andere auch, nur viel, viel besser. Geistige Schwerarbeit war oft erforderlich; auch dann, wenn sie mit zwei oder drei Herren gleichzeitig in Verbindung stand. 


Am Anfang plagte Janine manchmal ein schlechtes Gewissen. Bald schon jedoch erkannte sie, dass ein Mann, der seinen Geldbeutel locker trug, früher oder später immer von irgendeiner Frau zur Kasse gebeten wurde. Sollte dies nicht zutreffen, verplemperte er sein Guthaben mit Sauftouren, Pferdewetten oder Casino Besuche oder er war schwul und ein Sugardaddy für einen der zahlreichen kleinen Stricher. Das war eben sein Schicksal. Und warum sollte nicht auch sie eine von den Glücklichen sein? Außerdem taten nicht nur Frauen dies, sondern auch Männer ließen sich von Frauen aushalten und ein großer Teil der Ehen verlief im Grunde nicht anders. Es kam eben immer nur darauf an, wie die gewollte Sache verpackt wurde. Außerdem, wie konnte ein so alter und völlig unattraktiver Mann, der so gar nichts Nettes an sich hatte, allen Ernstes glauben, dass eine Frau wie sie, sich für ihn erwärmen könnte.


Janine erfuhr nebenbei, dass Rod, so stellte sich der Engländer ihr vor, mit dem Taxi von der etwa fünf Kilometer entfernten Urbanisation in der er wohnte, zum Treffpunkt gekommen war. Er reiste erst kürzlich aus dem regenreichen, grünen England an die sonnige Costa Blanca und sein Auto sollte noch nachgeliefert werden. Rod gab an, dass er sich vor seinem Abflug nach Spanien, einen Jeep gekauft habe und diesen nun noch mit einigen Sonderwünschen ausstatten ließ. Ursprünglich aus Southampton stammend, lebte er mit seiner ersten Frau viele Jahre lang in Südafrika, bis diese mit ihrer gemeinsamen kleinen Tochter bei einem Autounfall ums Leben kam. Dieser tragische Unfall ereignete sich just am vierundzwanzigsten Dezember. Später ehelichte er eine Amerikanerin, die ihn jedoch zwei Jahre später wegen eines jüngeren Mannes wieder verließ. Janine verwunderte dies nicht. Schon nach dem ersten Treffen musste sie sich abends die Haare waschen, um den strengen Nikotin Geruch daraus zu entfernen.


Roderick machte seinem Namen alle Ehre. Rod war die Abkürzung und hieß übersetzt so viel wie Stange oder Stab. Als Janine sich seinerzeit mit Kathrin zum Kaffeeplausch traf, beantwortete sie Kathrins Frage, wie denn genau Rod nun aussehe, mit einer lapidaren Antwort: 


»Er sieht so aus, wie er heißt; nämlich Roderick und Rod heißt auf Deutsch so viel wie Stange.«


Roderick, Jahrgang neunzehnhundert dreiundfünfzig, war etwas über einen Meter neunzig groß, mager und von schwerem, kantigem Knochenbau. Sein Körper schien nur aus derben Knochen und fast weißer, durchscheinender Haut zu bestehen. Sand blondes, schütteres Haar umwölkte einen langen, ebenso fleischlosen Schädel und eine dicke Brille gab diesem unattraktiven Gesicht einen leicht intellektuellen Ausdruck. Kathrin hatte den neuen Freund ihrer besten Freundin niemals anders bekleidet gesehen als im Anzug. Auch Janine gab zu, dass die einzige Möglichkeit, aus Rod einen halbwegs anschaulichen Mann zu machen, eben ein Anzug wäre. Wenn Rod sprach bediente er sich pausenlos seiner Hände. Als wolle er jedes Wort unterstreichen schwebten seine kräftigen Finger von links nach rechts oder von oben nach unten, wobei die einzelnen Finger sich unabhängig voneinander, in einem geheimen Rhythmus zu bewegen schienen. Winzige Tröpfchen sprühten oft von seinen feucht glänzenden Lippen, welche er sich zwischendurch immer einmal wieder mit seinem Taschentuch trocken tupfte. Dies geschah vor allem immer dann wenn er sich ereiferte oder nervös die farblosen, schmalen Lippen leckte. 


Als Kathrin sich mit den Beiden einmal am Abend in einem Restaurant traf, kam sie nicht umhin sich zu fragen, wie Janine diesen Mann auch nur einen Tag lang ertragen konnte. Roderick rauchte wie ein Schlot, knappe zwei Päckchen von diesen Stinkestengeln schaffte der Brite täglich. Nikotin Odem entströmte jeder seiner Poren und sein Mundgeruch war dem entsprechend. Er erzählte gern und viel. Es war offensichtlich, dass jede, noch so kleine Form von Aufmerksamkeit sein sonst eher trockenes Naturell zum Erblühen brachte. Janine, eine Meisterin dieses Fachs, lenkte ein Gespräch gekonnt auf ein gewisses Thema und brauchte von diesem Zeitpunkt an nur noch ab und zu eine weitere Frage einzuwerfen. Sie erkannte instinktiv, dass Rod dem Alkohol verfallen war. Nicht, dass er lallte oder wankte, nein, ein Vollblut Alkoholiker ist zwangsläufig über dieses Stadium hinaus. Er gehörte der disziplinierten Gattung von Trinkern an. Obwohl der Mann sich nicht scheute in mageren Zeiten auch auf den billigsten Fusel zurückzugreifen, genoss er wenn möglich, nur Alkohol der allerbesten Sorte. Außenstehende bemerkten wahrscheinlich gar nicht wie sehr betrunken dieser distinguiert wirkende Mann in bestimmten Momenten eigentlich schon war.


Kathrin suchte die Toilette auf. Als sie zurückkam sah sie von weitem schon wieder Rods Hände, die in der Luft eine imaginäre Fliege zu jagen schienen. Sie blickte auf ihre Freundin die diszipliniert und angespannt, jedoch freundlich lächelnd, dem Mann gegenübersaß. Mit hoch aufgerichtetem Oberkörper, den Rücken leicht nach vorne durchgestreckt, lagen ihre Arme links und rechts locker auf dem Tisch. Bewegungslos, mit eingefrorenem Gesichtsausdruck, folgte sie seinen Erzählungen. Selbst als Kathrin zurück an den Tisch trat verharrte sie in dieser steifen Haltung und Kathrin wurde das erste Mal gewahr, wie viel Kraft dieses Spiel Janine wohl kosten musste.


Ein Rosenverkäufer betrat das Restaurant und ging von Tisch zu Tisch. Rod wartete gar nicht erst ab, bis der abgerissene Mann in seine Nähe kam. Mit fliegenden Händen winkte er den Verkäufer zu sich heran. Auf Englisch verlangte er angeberisch einmal fünf und einmal eine Rose, wobei er dabei zuerst auf Janine und dann auf Kathrin deutete. Natürlich verstand der Blumenmann kein Englisch und so begann ein fruchtloses Kauderwelsch. Kathrin sah aus dem Fenster, Janine gähnte. Und Roderick, völlig überfordert, bat Janine endlich um Hilfe. Flott übersetzte sie Rods Kaufwunsch und nahm dankend ihre fünf Rosen entgegen. Dann entschuldigte sich der Brite höflich und erhob sich, um die Waschräume aufzusuchen. Sowie die beiden Freundinnen allein waren, meinte Kathrin lachend:
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